
Tranquebar unÖ Öie umene
Von Paul Gäbler

Daß die Außere Mission sehr viel mit der Okumene tun haben kann, weiß
Daß es Außere Mission uch ohne ınn Fürheute zumindest jeder achkenner.

Okumene vgegeben hat, äßt sich leider nicht bestreiten. Man wird Sasch können,
daß das Vorhandensein VOL Skumenis  em Verantwortungsbewußtsein

ob 111eSkumenischer Gesinnung und Tat geradezu ein Kennzeichen dafür 1ST
Missionsarbeit der rechten Weise geschieht

Es 1ST also urchaus legitim, einmal der Frage nachzugehen, welche Rolle die
Ökumene i der Tranquebar-Mission gespielt hat Vom 15 Januar ist
Tranquebar, N alten Missionszentrum der lutherischen Mission der Ostküste
Südindiens, das 250jährige Jubiläum der evangelischen Mission gefeiert worden;
denn 1706 sind die beiden ersten protestantischen Missionare, Bartholomäus
Ziegenbalg und Heinrich Plütschau, Tranquebar gelandet Es 1St e 1n Jubiläum, das
nicht 1Ur die Lutheraner aHer elt angeht, sondern auch die vielen anderen
Kirchen, die mit den Lutheranern Okumenischen Rat der Kirchen und i111 Inter-
nationalen Missionsrat verbunden sind.

Wir S1IN!  d1 der olücklichen Lage, aus der Feder VO  e} Prof Arno Lehmann, 5  ,
eln Buch besitzen, das gerade ZU Jubiläum erschienen ist und auf Grund reichen
und weithin erstmalig ausgewerteten Quellenmaterials die ersten 150 re dieser
zweieinhalb Jahrhunderte Vo Gesichtspunkt der Mission WI1e der Okumene chil-
dert*); und ‚WarTr n1ıtwissenschaftlicher Akribie und zugleich plastischer Gestaltungs-
kraft Dieser Arbeit entnimmt dieser Aufsatz „ahlreiche Einzelangaben.

Wir beginnen Mmi1it der Frage, WeI der JTräger der Tranquebar-Mission 1St

Wer hat Ziegenbalg und die nachfolgenden Missionare ausgesandt und finanziell
betreut? Wer hatte die Leitung des Missionswerkes daheim? Die Antwort lautet
erstaunlich modern: Die Träger dieser ersten protestantischen Mission
Westen i erster Linie Deutsche, Dänen und Engländer. Ta ihnen vesellten sichbald
reunde aAaUs Holland, Italien, Rußland nd chweden. Es War also IC große
ökumenische Gemeinschaft ohne Rücksicht auf Nationalität und Konfession. Sie
tellte zugleich den „ersten großen ökumenischen Gebetsring” dar
Die Initiative INg VO  — dem dänischen KÖönig Friedrich (1699—1730) ‚US,

der sich als das Haupt der dänischen Staatskirche für das Seelenheil seiner heid-
nischen Untertanen i den dänischen Kolonien veraäntwortlich fühlte So wandte
sich seinen Hofprediger Dr. Lütkens mi1t der Aufforderung: „Schaff unls

Arno Lehmann, Es begann Tranquebar. Die Geschichte der ersten evangelischen
Kirche in Indien. Ev. Verlagsanstalt, Berlin 1955, 354 Seiten.



f

Kette, Herr Doktor“ Als dieser keine dänischen Pastoren solchem Dienst bereit
fand, erinnerte sich SC1INeETr Freunde Deutschland. Diese vermittelten ihm LAC

— genbalg und UutfsScChau, die dann VO König als „Königlich Dänische Missionarii“
nach Tranquebar ausgesandt wurden. Nun gab War schon se1it dem Jahrhun-
dert englische, dänische und holländische Kaufleute Indien Samt entsprechenden
Kaplänen für ihre geistliche Betreuung; ber niemand VO  e ihnen War auf den

Gedanken gekommen, unfer den Indern Missionsarbeit LUn S59 Walell die beiden
genannten deutschen Missionare tatsächlich die ersten, die miıit der Missionsarbeit
einsetzten. Der König verfügte, daß auf Zeiten e1n bestimmter Geldbetrag tür
diese Missionsarbeit ZUr Auszahlung gelangen sSo Tatsächlich werden bis auf den
heutigen Tag Tranquebar 20 Taler Zinsen aus drei Schenkungen VO  ;

18 015 Talern jedes Jahr VO  } Kopenhagen die eutsche Mission pünktlich 4A4US-

‚ gezahlt. Der König Ssetzte 1714 auch C Collegium de Cursu Evangellii, Iso e1in

Missionskollegium, CLIHS das aber zeitweilig cher ein emmnis als eine Förderung
der Arbeit bedeutete.

War der „Kopf“ Kopenhagen, War das „Herz  SA a  € enn die eigent-
lLich geistliche Leitung lag bei August ermann Francke und spater dessen Sohn Sie
brachten nicht NUur erhebliche Mittel für die Tranquebar Mission auf sondern mach-
ten VOr allem eıtere Männer für den Missionsdienst Indien willig icht WECN1ISCL
als Missionare, bis auf WEN1LISE Dänen fast ausnahmslos Deutsche, dienten in

dieser dänisch-halleschen Mission als „Brückenbauer der Okumene AazZu kamen
aufe der eit üunf Missionsärzte. Der erste VO  . ihnen nd damit der erste

Missionsarzt überhaupt Wwar Lic med Caspar Gottlieb Schlegelmilch, ein Schlesier,
der 1730 nach Indien ausrelste und dort bereits innerhalb WENISCI Monate
Dysenterie starb Halle druckte auch das erste Missionsblatt der gesam SV i

gelischen Weltmission, die SOgHalleschen Berichte 1741312670 ihnen olgten
späater weitere Berichte, deren Lesern auch Goethe gehörte. Sie wurden teilweise
1Ns Holländische übersetzt Auch 1Ne Auswahl Uus den zahlreichen Briefen‘ der
Missionare wurde eıtere europäische Sprachen, VOT allem 1NSs Englische, über-

Niekamp veröffentlichte 1740 506 Seiten umfassende Missionsgeschichte
VO  a Tranquebär, die bald 1NSs Holländische, Französische und Lateinische übersetzt

wurde. In Halle wurden: og tamulische Lettern hergestellt un erstmals 1713
nach Tranquebar geschickt, 1Ne 1L Von der ‚englischen Societät geschenkte
„Lateinische Druckerey“ bereits Betrieb WAar.

Der Verbindungsmann 1n England WaLr Anton Wilhelm Böhme, ein Deutscher,
der unter rancke studiert hatte und mit ihm Freundschaft :verbunden
geblieben Wäaäal. Als evangelisch-lutherischer Hofprediger des Prinzen Georg VO  (e)

Dänemark i1 Löondon besorgte und verbreitete die schon erwähnte englische Aus-
gabe der Missionsbriefe aus Tranquebarund interessierte VOT allem die Societyfor :A
the Propagation of Christian Knowledge (SPCK) für die Tranquebar-Mission..

Lehmann berichtet über diesen englischenAnteil
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Man gab Geld, mMan sandte . (neben der schon genannten Druckerei und
dem notıgen Druckpapier) portugiesische christliche ucher, INall bezahlte die
7zwelte Ausreise Ziegenbalgs mı1t se1iNer Frau und die TAa| für drei his VIGE

Tonnen Gepäck Er bekam auch viel mM1t neben Bücherpaketen für die CNS-
lischen Prediger Madras und Bengalen Druck- und Schreibpapier ‚VOIN Velr-

schiedenen Sorten‘, viele Bücher und auch ine Priorität! Blumen, Ge-
mählde und dergleichen Bilder, der Malabarischen Jugend dieser Kunst
110€ Anleitung geben auch ‚CIn Kasten mMmIit Engelländischem Bier WalLl dabei!
Aus dem Jahre A ertahren WIL leider, daß Geld AUus ngland AB Brasilien C”
tohlen worden ist durch englischen Konstabel, der mi1ıt anderen
weggelaufen ist und daß 500 Exemplare des portugiesischen Matthäus-Evange-
liums und andereer ‚gemaust worden SIN Die Missionare Ziegenbalg und
Gründler und auch Hallesche Herren wurden korrespondierenden Mitgliedern
der ernannt und der weılteren Assistenz durch die SOcietät versichert
Diese ‚liebreiche Assistenz: sollte auch weitergehen, als 178 ‚die evangelisch-
lutherische Mission 1 Madras‘ ZANZ die Versorgung der Societät übergingund

Lauf der Zeit, W1e auch später Cuddalore, ‚englischen Mission‘ rtklärt
wurde. rtrancke vAl recht, wenn diesen ‚striking early effort inter-
national action‘ (Basil athews vorbildlich für die Nachwelt nannte.“

‚ Württemberge War das erste Land Deutschland, dem 1715 auf AÄnregung
Ziegenbalgs erstmalig allen Gemeinden der Landeskirche 116 Missionskollekte

/  ausgeschrieben wurde. Bald folgte Sachsen-Meiningen. 1730 wurde anläßlich des
200jährigen Jubiläums der Augsburger Konfession aufBeschluß des Rates der Stadt
Augsburg „mittels besonderer Büchsen“ iıne Kollekte Besten derTranquebar-
Mission gesammelt, die rund 1100 aler Gold erbrachte und über England nach
Indien überwiesen wurde.
Selbst nach Amerika drang die Kunde Vvon der Tranquebar-Mission und erweckte

ebhafte Anteilnahme, WIie sich AaUuUs Schreiben des Professors und Predigers
Cotton Mather Boston VOoOom Dezember ADrergibt, das „dem hochehr-
würdigen, weltbekannten und berühmten Diener des Evangeliums, Herrn Bartho-
lomäus Ziegenbalg, Propst der Indianischen Gemeinde, unermüdeten Missionario
unter den Malabaren Ostindien, nd redlichen Knechte Christi“ schrieb.

In der B1 vieler Augen wandten sich nach Tranquebar und viele trugen die
Arbeit mi1t ihren Gebeten und Gaben Was JeENECT Frühzeit evangelischer Missions-
arbeit d Skumenischer Weitsicht und Opferbereitschaft lebendi Wafl, ergibt sich
vielleicht eindrucksvollsten aUs den Gedanken, die sich 1716 der englische
Kaplan St George 11 Madras, William Stevenson, über die „aussichtsreichere
Gewinnung der Heiden wahren Christentum machte: heißt bei ihm, daß

gut WafTe, WwWenn sich die Missionskreise eINeTr Union; eiINeTr gemMe1INsamMeN
Gesellschaft zusammenschlössen.



Zeigt SOMIt die evangelische Mission auf seliten der sendenden abendländischen
Christenheit schon während der Gründerzeit 1Ne erstaunliche Skumenische Weite,

nicht minder auf selten der Missionare raußen.
Das zeigte sich zunächst darin, daß diese sehr ausgedehnten und oründ-

lichen Briefwechsel m1 Vertretern der verschiedensten Länder und Kirchen ührten
Gewiß JeENe elit WalTr besonders schreibfreudig Aber WwWenn beispielsweise Missionar
Gründler allein 1715 nicht WEN1SCI als derartige Briefabschriften den mala-
barischen ten nach sandte, kann INadn 1Ur staunen, M1 welcher Selbst-
verständlichkeit sich WwWI1e berichtet, hat „fleißig angelegen se1inNn lassen, mi1t

Wieanderen Nationen Sachen, die Mission angehen, korrespondieren
ich denn anjetzo mi1t beyden Englischen Predigern Madras und Bengalen, mı1

beyden holländischen Predigern Nagapatnam und Columbo, desgleichen mi1t

CIN1ISCNR, die Regiment und Rath Sıfzen auch N1It Personen niedrigen Standes
correspondire Umgekehrt erhielten die Tranquebarer Aaus vielen Ländern Briefe,
selbst VOomMm Erzbischof VO  w Canterbury und VO englischen König Georg, Was

gewiß keine Selbstverständlichkeit Wr

azu gehörte weilter, daß S1C, beschwerlich uch das Reisen damals Wal, den
Sökumenischen Besuchsdienst pflegten Wie CS ihnen umgekehrt selbstverständlich
WAal, da%ß S1C bei besonderen festlichen Anlässen die anderen einluden Das veschah
etwa bei der Einweihung der Neu-Jerusalem-Kirche Tranquebar E Oktober
1718; bei der Ordination des ersten tamulischen Geistlichen Aaron I1 28 De-
zember 17.33% der neben sechs lutherischen Missionaren auch der englischen

‚ Diensten stehende Madras-Missionar Sartorius, Wel dänische Geistliche und Wel

Schiffsprediger teilnahmen, und bei der Ordination des dritten tamulischen Pastors
Ambrose April 1749, bei der außer den beiden dänischen Geistlichen

__ drei Engländer assıstierten. Die Skumenis  e Bruderhilte N Zeit ird eutlich,
Wenn INnNan erfährt, daß Uum Bau der Neu-Jerusalem-Kirche finanzielle Unterstützung
nicht: NUr aA4us Deutschland und Dänemark kam, sondern auch aus England, daß
selbst das anglikanische Kirchenkollegium Madras 1Ne Anleihe gewährte. Zum
Bau der Bethlehems-Kirche schenkte der holländische Gouverneur VO  s Ceylon 300
ogroße Sparren und 2000 Latten, während CIMn anderer Holländer die Frachtkosten
bestritt.

Wie e1lit die Pläne Ziegenbalgs hinsichtlich der Möglichkeiten Skumenischer
Zusammenarbeit SINSCH; erhellt Aaus se1nNlen Worten: „Wie hinfort durch Vereini-
SUune der Universitäten 1 Dänemark, Deutschland Fngland und Holland die Be-
kehrung der Heiden allhier Indien m1 Macht könnte fortgesetzt werden

Ergreifend 1St;, Was über das terben eines n Missionare, Ernst Walther über-
. Jiefert ist Als 1 Sterben lag, brach aus ihm noch einmal hervor, Was ih: bei

missionarischen Dienst ı1 Indien eln en lang bewegt hatte So betete
für die Mission i Ostindien und das Missionskollegium, gedachte der Kirchen j L
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Dänemark;, Schweden, England, Deutschland und Preußen“ der ungezählten
reunde vielen ÖUrten, auch „Leyden, auf. dem Cap und Madras. ErCI-

‘wehnte auch der verfolgten Kirchen i Ungarn und Schlesien, und bat hertzlich daß
ott auch Frankreich, Spanien und Portugal SsSC1H 1cht wolle hervorbrechen

Jassen“ ein wahrhaft Skumenisches Gebet!
Ein Kapitel für sich ist die Frage: Okumene und Konfession. Sie kann hier 1U

_ angedeutet werden. In ihrer Einstellung ZzZur englischen Mission die dänisch-
_ halleschen Missionare des 18 Jahrhunderts VonNn Weite und Großzügigkeit, die
7 Heutige 7zunächst mı1ıt Verwunderung rfüllt 1ıne NZC el VO  — ihnen ist
ohne jede Bedenken i den Missionsdienst der Engländer übergetreten. Allerdings:
die späater notvolle Frage der Reordination exIistlierte damals noch nicht. Es ehl-

ten eintach die englischen Geistlichen, die sich ZU Missionsdienst bereitgefunden
. hätten. SO zögerte Halle nicht, Missionare für die englische Mission auszusenden

oder aTrur freizustellen, WIe INall denn auch kein Bedenken LT Uug, der englischen
Mission finanzielle Unterstützung zuteil werden Zu assen So traten deutsche

. Missionare englische Missionsdienste, unter ihnen kraftvolle Gestalten, die
großem Segen wirkten, Männer Von FormatWIie Christian Friedrich Schwartz, der
„Königspriester”, den die englische Mission noch heute als den Begründer ihrer

_ Missionsarbeit i111 Tanjore Uun: anderen Orten betrachtet, Gericke und Ringeltaube,
die das Fundament für die englische Mission der Südspitze ndiens legten, Kier-
_ nander, der als schwedischer Tranquebar-Missionar i Kalkutta wirkte, un andere

Das Ende des 18 un der Beginn des Jahrhunderts brachten den beklagens-
wertenVerfall der Tranquebar-Mission. Der aufkommende Rationalismus ähmte
nicht NUur das kirchliche Leben sich, sondern erstickte uch die Missionsliebe.
Die Missionsgaben wurden ) und die Theologen, 4al denen kein
Mangel War, hatten keine Willigkeit mehr ZU: Dienst der Außeren Mission.
InHalle konnte INan sich auch nicht dafür erwarmen, Nichtakademiker besonders
auszubilden und nach Indien auszusenden. So cstarb der alte Dr Cämmerer 1837 als
der letzte, einsame Missionar Tranquebar, nachdem 1820alle emeinden
außer der i11 Tranquebar selbst m1 rund O00 lutherischen Christen, ohne diese
selbst oder auch die heimische Missionsbehörde fragen, die SPCK abgetreten

hatte, die ihrerseits 1825 dies Erbe an die englische Ausbreitungsgesellschaft weiliter-
gab Er tat nicht aus Sökumenis  enI Bewggründeäx_1‚ sondern wegen des Mangels

Arbeitskräften und Geldmitteln. So tief War nach CISCHNCNHN Worten „die
Mission i Tranquebar, die Mutter aller anderen Missionen .. ‚ herniedergesunken“

Und dabei sandte Jänicke VO  e} SC1INEM Berliner Missionsseminar aus autend Mis-
‚s1ıonare die englische Kirchenmission,. ‚WL nicht akademisch, aber doch Sem1inNa-

ristisch. ausgebildete Männer, über derenQualifikation niemals _ 1ne Klage laut
wurde!
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Da trat dieDresdener Mission, die 1836 entstanden.War undspater als Leipziger .
Mission dieArbeit weiterführte, die Bresche Sie wurde die legitime Nachfolgerin _
der dänisch-halleschen Mission.DerNeuanfang i Indien brachte schwie-

Probleme, VO  — denen das heißeste EFEisen wohl dies Wafl, daß viele der ehe-
maligen Lutheraner, die die.anglikanische Mission eingegliedert worden.Il;

Wiederaufnahme die lutherischen Gemeinden baten. Es War sowohl für die
deutschen WIeEe tür die englischen Missionare 101€ peinliche Situation. Kann INall die
Deutschen tadeln, daß 6S1€e der Bitte der ehemaligen Lutheraner Rechnung trugen?
Sie wußten sich doch einfach als Treuhänder der alten Tranquebar-Mission. Oder
kann die Engländer tadeln,; daß S1e die Bittsteller nicht ziehen lassen wollten?
Es WaTe der at «1INe Überforderung, wollte INn  — erwarten, daß diese Schwierig-
keiten sich hätten lösen lassen können, ohne daß Reibereien und Schlimmerem. _
gekommen WaTe Wenn schon VO  a’ Züuwenig Skumenischem Geist un
einem Zuviel Konfessionalismus Blick auf JeLLC elt meıint reden MUSSECI]N,;

dann sollte Mannicht einselt1g die Deutschen damit belasten, WIe CS damals welt
un breit Indien geschah.
1rhaben keinen Raum, der welteren Entwicklung und beginnenden _
Jahrhundert hier nachzugehen. Die Wunden, welche durch die eben angedeute-

ten Geschehnisse entstanden, brauchten Jahrzehnte, bis S1IC heilten Es kam indes Z

uen Ansätzen Öökumenischen‘Denkens und Handelns i Indien. Wir machen einen.
Sprung Jahr 1919 Damalskamen 53 indische Pfarrer einschließlich We21er

Missionare,. Amerikanersund NM Engländers, i111 Tranquebar und
richteten dringenden Appell Z inheit die Kirchen und Missionen: In-
diens. Dieser Aufruft verhallte: nicht ungehört.. Es kam den bekannten, Jahr-
zehnte währenden Unionsverhandlungen, die September 1947 ZUT Gründung :
der Kirche Südindiens ‘ührten. Die Lutheraner Walilen diesen Verhandlungen
nicht beteiligt. Inzwischen haben se1lit Jahren gründliche Lehrgespräche zwischen
Vertretern der Vereinigten Kirche Südindiens und den Vertretern der lutherischen
Kirchen i Blick auf die Möglichkeit des Anschlusses stattgefunden.

Die ökumenische Iradition Tranquebars and einen. Höhepunkt bei den
Jubiläumsfeierlichkeiten Januar dieses Jahres.: Das ergibt sich aus einem Bericht:
VO  e Dr H Gensichen, der 1m Zusammenhang mit der Januar erfolgten ..
Fintührung ‘: VOoOoNnDr anikam.dem ersten Inder, als Bischof Von Tranquebar und
damit als Bischof der Evangelisch-Jutherischen Tamulenkirche Tranquebar -

4}schreibt:
\ „ Allen wird unvergeßlich Jeiben, WIedann Besucher aus allen ünf Erd-
teilen 1 dreißig verschiedenen‘ Sprachen,. Vvom Deutschen his den Papuäa-
sprachen,VOFranzösischenbis um Kanton-Chinesischen, die biblischen degens-

sagten.‘‘ Nacheinem Hinweis auf die Anwesenheit auch Bischofs de y  Esyrischen MarThoma-Kirche ÖOn der Westküste Indiens fährt Dr Gensichen tor
„Die Jubiläumsfeiern wurden . . 'einzigartigenBegegnung VO  >;

M  G v
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Ost und West Neben den deutschen Bischöfen ilje, Beste-chwerin und Haug-
Stuttgart sah Nan Bischöfe der Kirche Südindiens, neben dem chinesis  en Pastor
Liu UuSs Hongkong und dem Papua-Pastor Mileng aus Neuguinea die Leiter uthe-
rischer Kirchen i Amerika uncI Australien, neben deutschen und <kandinavischen
Missionaren elf Vertreter der Batakkirche umatra Botschaften der Könige
VO  za chweden und Dänemark wurden durch e1M Grußwort deutschen iplo-
naten erganzt Der leitende Bischof der Südindischen Kirche sprach für vieie‚ als

das Erbe der Tranquebar Mission auch für die nichtlutherischen Kirchen
Anspruch nahm Man wird hoften INUSSCIHL, daß VON diesen Tagen uch nNeUE

mpulse für die inheit der Kirchen diesem Zeugnis ausgehen werden
(Informationsblatt Gemeinden den niederdeutschen uth Landeskirchen,
1956,
Man hat Tranquebar als das Mekka der indischen: Lutheraner bezeichnet. Es ist

mehr. Es wurde nach Gottes Providenz die Wiege der evangelischen Mission. und
zugleich e1in Hort der Okumene, und das bereits VOTL 250 Jahren

Okumeniflche Aktivität
Eine NnNeue Abteilung des Okumenischen Rates der Kirchen

Von Francis House

Man ist vielerorts davon überzeugt, daß einer internationalen Bibliothek die
derFachliteratur über den „Elefanten“ aufgeführten Autoren sich ihrer natıona-

len Herkunft nach folgendermaßen atıfschlüsseln würden:
Englischer Verfasser „Praktische Winke :ur Elefantenjagd
Französischer Verfasser ADa Liebesleben der Elefanten
Deutscher Vertfasser „Die philosophische Grundlage Uum tudium

des Elefanten
Zu umfassenden Sachkenntnis Flefanten wird der Lernbegierige also

dre Ansätze berücksichtigen mussen; aber das N tudium e1iler noch großen
Zahl von Folianten ist natürlich kein Ersatz für die Begegnung mi1it wirklichen
Elefanten.
Der Herausgeber der „Ökumenischen Rundschau“ hat Überblick über

Was 1Ur natürlichdie Ziele der „Abteilung ür Okumenische Aktivität“ vgebeten,
und verständlich 1STt „Wir möchten UunNns eın Bild davon machen können, Was

die Abteilung anstrebt schreibt will versuchen, dieser Bitte entsprechen,
muß aber bekennen,; daß dies keine einfache Aufgabe 1St Die 1NEUEC Abteilung wurde
VO der Vollversammlung i1112 Evanston i11}  n en gerufen, umm bestimmten rTein prak-
tischen Zwecken zZu dienen. Und Wenn auch 1N€e Reihe VO  w theoretischen Grund-
satzenvorgeschlagen wurden, sollen sich diese doch TsSt der Praxis bewähren.


